D. E. Meyer11): Geofaktor Mensch im Ruhrgebiet

Der Aufstieg des Menschen zu einem geologischen Faktor ersten Ranges wird am Beispiel des Ruhrgebietes exemplarisch belegt. Die in diesem größten montan-industriellen Ballungsraum Europas in den vergangenen 200 Jahren erfolgten Eingriffe in Landschaft und Untergrund bis 1500 m Tiefe führten insgesamt zu gravierenden, vielfach irreversiblen Folgewirkungen, die weit in die Zukunft reichen werden.

Insbesondere die techrosive Gewinnung der Steinkohle sowie die damit verbundenen Massenverlagerungen (Grundwasser, Bergematerial) hatten großregional direkte und indirekte Aus- und Folgewirkungen. Diese betreffen fast sämtliche Teilbereiche von Litho-, Pedo-, Hydro- und Atmosphäre. Geodynamische Gleichgewichte, umweltgeochemische Prozesse und die abiotischen Ökofaktoren wurden dadurch stark verändert.

Die räumliche Kongruenz von Bergbau, Eisen-/Stahlindustrie, chemischer Industrie und Siedlungsraum (mit derzeit 5,4 Mio. Einwohnern) hat zu enormen Umweltbelastungen in einem Gebiet von über 4500 km2 geführt. Auch nach Einstellung des Steinkohlebergbaus (voraussichtlich 2018) werden Alt- und Ewigkeitslasten zu bewältigen sein (u. a. Bergsenkungsfolgen, Wiederanstieg des Grundwassers bei Einstellung bzw. Reduzierung der Sümpfungsmaßnahmen).

Im Rahmen des Referates wird eine Übersicht über die Art, den Umfang und die besondere Qualität der Eingriffe als auch ihrer umweltgeologischen Folgen gegeben. Die Dimensionen anthropogeologischer Aktivität können bereits aus der insgesamt geförderten Menge von Steinkohle und Bergematerial mit einer Kubatur von über 10 km3, an den Bergehaldenflächen von weit mehr als 30 km2 sowie den bergbaulich bedingten Subsidenzbeträgen bis zu 25 m „abgelesen“ werden. Die infolge Bergsenkung künstlich zu entwässernden Poldergebiete im Emscher-Lippegebiet vergrößerten sich auf ca. 800 km2.

Das Ruhrrevier zwischen Ruhr und Lippe, linkem Niederrhein und dem Gebiet von Ahlen im Osten ist geologisch und geomorphologisch - somit auch hinsichtlich der hydrologisch/hydrogeologischen Eigenschaften - unterschiedlich aufgebaut. Diese Tatsache erfordert im Hinblick auf die aktuogeologische Betrachtung bei der Sanierung und Renaturierung (u. a. Flüsse, Bäche, Quellen, Stauseen, belastete Stauseesedimente, Altlasten, Industriebrachen) differenzierte Lösungsansätze. Grundsätzlich muss eine Einbindung anthropogener Prozesse in natürliche Stoffkreisläufe gefordert werden - auch in der Phase der De-Industrialisierung und des Strukturwandels in den nächsten Jahrzehnten.
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